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Kapitel 1
Einleitung

Liebe Jugendschöffi nnen und Jugendschöffen,
wir möchten Sie als ehrenamtliche Richterinnen und Richter herzlich begrüßen und 
Sie in Ihren Aufgabenbereich einführen. Als Grußwort dürfen wir die frühere Bun-
desministerin der Justiz, Frau Leutheusser-Schnarrenberger zitieren:

„Die Kriminalpolitik hat in der politischen Diskussion unseres Landes zur Zeit eine Bedeu-
tung erlangt, wie sie in dieser Republik nie zuvor beobachtet werden konnte... Dies gilt auch 
und insbesondere für das Recht, zu dessen Durchsetzung Sie, meine Damen und Herren, 
täglich berufen sind: das Jugendstrafrecht.
 Kaum ein Tag, an dem nicht die Medien über spektakuläre Kriminalfälle berichten. 
Kaum ein Tag, an dem nicht Meldungen über den Anstieg der Alltagskriminalität, über 
die Bedrohungen durch die organisierte Kriminalität, die Gewalttaten Jugendlicher, die 
Kriminalität von und gegenüber Ausländern sowie über die angeblich zunehmende Krimi-
nalitätsfurcht der Bevölkerung erscheinen.
 Kaum ein Tag aber auch, an dem nicht Vorschläge und Forderungen zu lesen und zu 
hören wären, wie den Missständen, Gefährdungen und Bedrohungen abgeholfen werden 
sollte.
 Eine diese Forderungen – wie könnte es angesichts der hohen Beteiligung junger Men-
schen an zahlreichen Gewalttaten anders sein – heißt: Das Jugendstrafrecht muss ver-
schärft werden...
 Bevor wir Gesetze ändern, müssen wir in einer sorgfältigen Analyse erst die Sachverhal-
te klären ... Ich selbst, meine Damen und Herren, bin entschieden gegen eine Verschärfung, 
... ich bin davon überzeugt, dass die angeblich „milde Tour“ des Jugendstrafrechts, der Weg, 
den wir ... im Jahre 1990 mit dem Ersten Gesetz zur Änderung des Jugendgerichtsgesetzes 
(JGG) eingeschlagen haben, gerade kein Irrweg gewesen ist, sondern ein wichtiger Schritt 
angesichts des Kriminalitätsanteils junger Menschen. Ich habe mich deshalb auch für die 
Fortentwicklung unserer begonnenen Arbeit eingesetzt, weil dies allein unserer Verpfl ich-
tung gegenüber der jungen Generation entspricht, der wir Erziehung und Förderung, Hilfe 
und Unterstützung, aber auch Gelassenheit, Toleranz und Rechtsstaatlichkeit schulden.
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Dies heißt nicht, dass wir nicht auch deutliche Grenzen aufzeigen und eindeutige Reak-
tionen, wo nötig auch stationäre Sanktionen, verhängen müssen ... Rechtsstaatliche und 
unabhängige Richter müssen und können auf der Grundlage des geltenden Rechts ange-
messene Antworten fi nden. Mit Diversion, ambulanten Hilfen und Konfl iktregelungen in 
weiten Bereichen der Jugendkriminalität schaffen wir eher als mit Arrest oder Jugendstrafe 
die notwendige Normverdeutlichung gegenüber den jungen Menschen, die wichtige Einsicht 
in die Verwerfl ichkeit ihres Tuns und damit letztlich ihre Bewährung durch straffreies Le-
ben ...
 Es muss Schluss sein mit der Dramatisierung der Kriminalitätslage, mit dem Infra-
gestellen unserer rechtlichen Instrumente und mit der darauf basierenden zunehmenden 
Entstehung von Verbrechens furcht. Und es muss auch Schluss sein mit der Verklärung von 
neonazistischen Weltbildern ... Wir müssen vielmehr mit Verantwortungsbewusstsein und 
Augenmaß alle Anstrengungen unternehmen, den Schutz des einzelnen Bürgers (und der 
Gesellschaft, auch des freiheitlichen Staates) effektiv sicherzustellen in erster Linie durch 
konsequenten Gesetzesvollzug, aber auch durch eine sinnvolle rationale Kriminalpolitik.
 Dabei dürfen wir nicht ausschließlich auf eine repressive Strafrechtspolitik setzen. Die 
Ausein andersetzung mit Kriminalität, die in vielfacher Weise in soziale Kontexte einge-
bunden ist, kann allein mit den Mitteln des Strafrechts nicht geleistet werden ... Krimina-
lität hat soziale und gesell schaftliche Ursachen, die Polizei und Justiz allenfalls in ihren 
Symptomen bekämpfen können. Außerdem besteht die Gefahr, dass das Strafrecht durch 
Repression und die damit verbundene Ausgrenzung des Täters die erstrebte Individualprä-
vention auch noch vereitelt ...“1

In dieser Ansprache werden wesentliche Stichworte genannt, mit denen sich Ihr 
Aufgabenbereich, liebe Jugendschöffi nnen und Jugendschöffen, skizzieren lässt. Der 
Sachverhalt ist gründlich zu klären und sorgfältig zu analysieren, um im Fall der 
Strafbarkeit eine angemessene Antwort zu fi nden. Dabei sind die Folgen richterli-
chen Handelns zu bedenken. Unverständnis oder Empörung des Augenblicks dür-
fen nicht zu vorschnellen und falschen Schlussfolgerungen führen, Kriminalitäts-
furcht nicht zu Überdramatisierung. Eine Ausgrenzung straffällig gewordener jun-
ger Menschen ist zu vermeiden, was eher möglich ist, wenn man die sozialen und 
gesellschaftlichen Hintergründe und Entstehungszusammenhänge von Jugendkri-
minalität berücksichtigt. In Verpfl ichtung gegenüber der jungen Generation geht es 
also um Verantwortungsbewusstsein und Augenmaß.
  Der Leitfaden möchte Ihnen dabei helfen, dieser verantwortungsvollen Auf-
gabe gerecht zu werden. Sie sollen aktiv an Verhandlungen und Beratungen teilneh-
men. Dazu gehört auch, zielgerichtet Fragen stellen zu können. „Kleine“ Juristinnen 
und Juristen müssen und sollen Sie nicht werden. Bei rechtlichen Problemen lassen 
Sie sich vom Berufsrichter informieren und beraten.

1 Quelle: Recht (Reihe aus dem Bundesministerium der Justiz), 1994, S. 13 f.
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Der Aufbau des Leitfadens entspricht der Reihenfolge der Stichworte in dieser Einlei-
tung. Er beginnt mit der Rolle von Jugendschöffen, ihren Rechten und Pfl ichten in 
der Jugendgerichtsbarkeit. Ausführungen zu Jugendkriminalität und Jugendstraf-
recht leiten über zu dem eigentlichen Schwer punkt, der Bestimmung der Rechtsfol-
gen der Tat junger Menschen.
 Zu Beginn des letzten Jahrhunderts antwortete der berühmte Strafrechtler und 
Kriminalpolitiker Franz von Liszt auf die Frage nach den Ursachen, „die es bewir-
ken, dass der einmal dem Verbrechen Verfallene auch für sein ganzes Leben in der verbre-
cherischen Laufbahn verharrt“.2

 Wir meinen, dass sich Fehler, die zu Recht gerügt worden sind, im 21. Jahrhun-
dert vermeiden lassen müssten. Dazu können auch Sie einen Beitrag leisten.

Über Anregungen und Kritik würden wir uns sehr freuen.

Hannover, August 2008

Für das Autorenteam
Bernd-Rüdeger Sonnen

2 „... Unter diesen Umständen nehmen die Fehler unseres Strafgesetzbuches, unserer Straf-
rechtspfl ege, unseres Strafvollzuges weitaus die erste Stelle ein ...“.


